
Schwermut Die Ungewissheit ist gewiss

Michael Hug

Verschroben ist auchJens Nielsens

"New Qrleansr, aber weit weniger
komisch als seine jüngerenTexte.

ie Regisseurin Martha Zürcher weiss,

dass .New Orleansr bald nach dem

Hinschied von Aglaja Veteranyi ver-

fasstwordenwar, washilft, die tieftraurigeTo-
nalität einzuordnen. Selbst in der Schwermut
dieser Reise eines Mannes (Peter Hottinger),

der am 39. Geburtstag seiner verstorbenen
Liebe in New Orleans nach einem Geschenk

für sie sucht und es in Forrr eines spektaku-
lären Hutes findet, den seine Eignerin und In-

haberin eines überbordenden Fundus aus al-
lerlei Bewahrenswertem zuletzt auf den Tag

vor 39 Jahren trug, dem Todestag ihres Gat-

ten, dominiert die verschlungene Überra-

schung, die auch zwischen den Zeilen steht,

aber viel eindringlicher lautt rezitiert wird'
Viel Tämtam inszeniert die Regie nicht, aber

die verschiedenen, mit Licht voneinander se-

parierten Lokalitäten ermöglichen es, getra-
gen von den'W'ortaneinanderreihungen, den

Musiker Christian Käufeler zeitweise nach-

gerade leibhaftig als Strassenmusiker in den

Gassen der Jazzstadtvor sich zu sehen. Einer

Musikrichtung, von der so viele Dutzend Un-

terspezifikationen existieren und in der ört-
lichen Programmzeitung iir einer verwirren-
denVielfaltauch auf die Konzertlokale als Hil-
festellung{ür ein Publikum publiziertwerden,

dass die Überforderung den Mann letztlich
dazu bringt, sich vom Zufall durch die frem-

de Umgebung leiten zu lassen. Er erträgt je-

de.potenzielle Überforderung - von der viele

über ihn hereinstürzen - mit Gelassenheit, so

auch die Zimmernummerdoublette des über

Nacht wieder verschwinden sollenden Hotels.

Das wirklich emotional ergreifende an dieser

schwermütigen Verarbeitung eines überwäl-
tigenden Schmerzes ist die zuletzt glücken-

de Herstellung von Trost - im genuin roman-
.tischen Sinn, der einen Seufzer evoziert, ei-

nem auf dem Heimweg Friedrich Holländers
.Wenn ich mir was wünschen dürfte" ins

Ohr setzt und den Gang zum Schlendern ent-

schleunigt... troh.

<New Orleans>, 25.3., Theater Rigiblick, Zürich.

Nächstmals: 3./31.5., Felsenhauer, Winterthur;
10./11.5., TheaterTicino, Wädenswil.

KULTUR Psrgio3.rpl9

Ursulavenetz U rsu la Venetz

Ein Täe im Leben einer jüdischen Geschichtslehrerin, einer palästinensischen

Märtyrerin und einer US-amerikanischen Söldnerin aus nur einem Mund erzählt,

verdeutlicht ihre unfreiwillige Schicksalsgemeinschaft .

Thierry Frochaux wirkt handkehrum, in ihrer Logik präsen-

tiert, weitestgehend nachvollziehbar. W'as

jetzt? Steht irritierend als zentrale Frage

im Raum und genauso unbefriedigend un-

beantwortbar bleibt sie dort stehen. Kurz
vor dem schicksalhaften, gemeinsamen

Erleben der drei Frauen sinniert die mit
TNT bepackte Palästinenserin noch dar-

über, wie die Israelin einen bunten Schal,

der Kälte wegen, in ein Kopftrlch verwan-

delt und stellt für einen Augenblick ihre

scheinbar unveränderliche Verschieden-

heit infrage. Derweil sich die Israelin zu-

vor erstmals dabei ertappt hat, wie sie der

nationalistischen Tirade eines Siedlers

kein Paroli bot und an ihröm Vermögeu zv
zweifeln beginnt, der andauernden öffentli-

chen Hetze gegeneinander und der daraus

folgenden Ohnmachtslogik von Rache und

Vergeltung mit ihrem Verstand auf Distanz

zuhalten,um nicht selber von Reflexen be-

herrscht zu werden. Die von aussen kom-

mende Scharfschützin ist eine dramatur-
gische'Figur, die einerseits illustriert, wie

sich Aussenstehende nur sehr ungeflihr
ausmalen können, was es heisst, im gewalt-

sam ausgetragenen Disput zweiet Mächte

zerrieben zuwerden, und andererseits, wie
hoffnungslos letztlich eine versuchte Prob-

lemlösung durch Tabula rasa ist. Keine der

drei Frauen ist einzig Sympathieträgerin
und alle drei Frauen entwickeln sich wäh-

rend des Stücks zu Figuren, denen die Em-

pathie gehört. Das Fliessende und Unein-

deutige j eder klaren Verortung dieser kom-

plexen Situation wird übersetzt mit drei
verschlungen über die Bühne gespannte

Stoffbahnen (Kostüm: Laura locher), die

zuletzt am Körper von Regula Imboden

eins werden. Ob als Schutzschicht oder ein-

schneidendes Korsett bleibt in,der Regie

von Uwe Litzen genauso in der Schwebe

wie der zuvor klug aufgebaute Dauerzwie-

spalt der Gemengelage.

(lchglaubeaneineneinzigengott'hass>, bis 30.3',
Theater Winkelwiese, Zürich.

a

R. ie Andere ist für alle immer eine ab-

I I strakte Grösse. Die Gemeinsamkeit

lJ ir;- äusserlich allein geographisch.

Die eine handelt auf Befehl und tötet, die

andere will eine Veränderung herbeifüh-
ren und ist bereit zi töten, die dritte ver-

sucht krampfhaft, ihr Denken und Han-

deln nicht von stereotypem Schwarzweiss

dominieren zu lassen. "Ichglaubeaneinen-
einzigengott.hass,, von Stefano Massini
verwebt drei einander diametral entgegen-
gesetzte Perspektiven in Monologen zu ei-

nem Situationsbild, das exemplarisch vor-

exerziert, wie sehr der einzelne Mensch

vom direkten Umfeld abhängt und geprägt

ist. Peng! knallt einer der raumdominieren-
den Stahlrahmen dem Publikumvöllig un-

erwartet und physisch gefährlich nahe vor

die Füsse. Von diesen Stabilität suggerie-

renden Riesen stehen noch weitere herum
(Bühne: Josef Loretan), aber ab diesemAu-
genblick wird der Satz, den alle drei Frau=

en in unterschiedlichen Kontexten, aber

im exakt gleichen Wortlaut äussern, regel-

recht nachfühlbar: "Wer ein Attentat über-

lebt, der lebt - aber der Tbd setzt sich im
Kopf fest." Die Szenerie ist Tel Aviv, April
2003, Wochen nachdem sich eine Märty-
rerin in einem Supermarkt in die Luft ge-

sprengt und zahllose Menschen mit sich
in den Tod gerissen hat. Eden traut sich

erstmals überhaupt abends wieder auf die

Strasse und geht auf Drängen von Freun-

den aus. Für Shirin ist heute ihr fremdbe-
stimmt festgelegter grosser - und letzter

- T4g. Mina wurde mit ihrem Phantom-

kommando gerufen, "das Probleni" zulö-
sen, eine noch nichtbekannte Selbstmord-

attentäterin niederzustrecken. Bis dahin
entwickeln sich die drei Monoloie, die Re-

gula Imboden ohne künstliche Unterschei-

dung in Tonfall oder Habitus hochkonzen-

triert ineinander verwebt, zu einem Ge'

samtbild. Alle drei Frauen haben in Teilen
grenzwertige Ansichten und ihre Haltung
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